
Regionalisierung : ein altes Modell etabliert
sich

Autor(en): Tecklenburg, Ueli

Objekttyp: Preface

Zeitschrift: Zeitschrift für Sozialhilfe : ZESO

Band (Jahr): 103 (2006)

Heft 1

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Regionalisierung:
Ein altes Modell etabliert sich

men zur sozialen und beruflichen

Integration würden innerhalb dieser

Versicherung koordiniert. Wenn
dann noch der Bezugskreis bei den

Ergänzungsleistungen aufarmutsbetroffene

Familien ausgedehntwürde,

wäre auf diesem Weg auch eine

Entlastung der Sozialhilfe möglich.

Dabei ist eines Idar: Entscheidend

ist die Entwicklung des Arbeitsmarkts.

Es muss gelingen, wieder
mehr Menschen mit wenig Qualifikation

oder gesundheitlichen
Einschränkungen zu einer Erwerbstätigkeit

zu verhelfen. Wenn dies

nicht geht, stellt sich die Frage nach

einer Entkoppelung von Erwerbsarbeit

und Existenzsicherung und

einem garantierten Grundeinkommen

für alle wie von selbst.

Carlo Kriöpfel
Leiter Bereich Grundlagen

Caritas Schweiz

cknoepfel@caritas.ch

Wer gedacht hat, die Regionalisierung der
Sozialhilfe entspringe dem Zeitgeist, hat
sich getäuscht: Bereits im Jahre 1943 führt
der Kanton Graubünden ein Modell
dezentraler professioneller Strukturen für
die Sozialdienste ein. Erstaunlich aktuell
klingt auch die regierungsrätliche

Botschaft dazu: Der Einsatz ausgebildeter Fachkräfte erweise
sich als unerlässlich, steht geschrieben.

Ende der 1980er-Jahre folgt der Kanton Waadt mit
Pilotprojekten zur Regionalisierung, die heute für den

ganzen Kanton vollständig umgesetzt sind (S. 12). Und der
Kanton Bern führt 2002 ein neues Sozialhilfegesetz ein,
worin die Regionalisierung verankert ist (S. 4). Die Ziele

regionaler Zusammenschlüsse sind immer die gleichen
geblieben: bessere Wirkung durch professionelle
Beratung, höhere Rechtssicherheit, Anonymität - und
längerfristig gesehen, das Einsparen von Kosten.
Heute kommen noch die erhöhten Anforderungen im
Zusammenhang mit der Integration dazu.

Dass es sich bei der Regionalisierung nicht um ein
einziges, für alle Kantone gültiges Modell handeln muss,
zeigen die unterschiedlichen Erfahrungen aus Bern,
Graubünden, Basel-Landschaft und Waadt. Aber auch
innerhalb eines Kantons lässt die Regionalisierung
durchaus Spielräume offen, wie der Beitrag aus dem
bernischen Amt Fraubrunnen zeigt (S. 5 bis 7).

In welcher Form auch immer die Regionalisierung
umgesetzt werde: Wichtig sei, dass die Interessen aller,
die am Prozess beteiligt sind, miteinbezogen würden,
meint Andreas Dvorak im Kommentar (S. 13). Nur
ein so gestaltetes Vorgehen könne längerfristig Erfolg
bringen. Dem können wir nur zustimmen.

Ueli Tecklenburg
Geschäftsführer SKOS
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